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chs Haus hatte sich gefüllt . Im Parkett brandete es
' gleich Meereswogen unter erwachendem Sturm . Ga-
tonierte Diener liefen hin lind her , Karlen abnehmend,
Settel anbietend , Polstersitze klappten , Seidenkleider

_ rauschten und zu den Rängen stieg eine duftige Wolke
von Wohlgerücheu des Frühlings und Sommers empor.

Vermischt mit der schwülen Lust des Zuschauerraumes übte
sie auf Wladimir Leidunow eU
neu betäubenden Einfluß . Mit
traumhaft sich verwirrenden
Sinnen sah er aus das buntbe-
wegte Treiben nieder , welches
das gesellschaftlicheEreignis einer
Opernerstaufführung jedesmal
mit sich brachte.

Heute mußte er doch kom¬
men , er , der den Glanz des Le¬
bens liebte , heute,wo die ganze
feine Welt sich einfand , um sich
in den elegantesten Kleidern , den
neuesten Moden ju zeigen!

Alt der raffinierte Luxus vor-
nehmer Lebenskunst erstrahlte
da unten im bestrickenden Glanz
von Perlen und Juwelen ; leuch¬
tende Farben erglühten und
flössen ineinander , und in den
Logen schimmerte es von be¬
rückender Frauenschöuheit , von
Spitzen umhaucht , von Seide
umknistert , mit lachenden Augen,
mit spielenden Fächern und flü¬
sternden Lippen.

Vor seinen Blicken verschwanm,
all das zierliche Regen blonder,
brauner und schwarzer Köpfe,
der dunkle Ernst der Herrenklei-
dmrg , die Farbenpracht der Klei¬
der i das Durcheinander von
kahlen Glatzen , üppigen Bärte » ,
duftigem Haarausbau , das Grü¬
ßen und Winken schlanker wei¬
ßer Hände , das Blenden anmutig
entblößter Nacken und Schultern
zu einem unklaren Etwas.

Ei,l einziges Bild nur , das
vor seiner inneren Seele stand,
blieb deutlich und verstärkte sich
zu lebendigem Traumbilde.

Starr richteten sich seine selt¬
sam glühenden Augen auf den
feinem Sitze gegenüberliegendett-
Platz . Er war hell und leer . Zum hundertjährigen bleburtstag

In der nächsten Minute konnte <M»

der Tod dort einziehen , das ganze Haus mit keinen Schrecken
erfüllen . Deutlich hörte er im Geiste das Schnellen des Abzugs,
den kurzen scharfen Knall , wie von einem Peitschenhiebe , der
dem Aufblitzen folgte , den Aufschrei , das Röcheln , die momen-
tane Totenstille der Erstarrung.

Dann kreischen einige Damen voll Entsetzen aus , die Musik
bricht jählings ab , der Säilgerin erstirbt der Laut in der Kehle,
der Vorhang fällt , und er selbst, ehe man ihn fassen kann , stürzt
an die Brüstung vor , hebt triumphierend den Arm und donnert
sein „Gerichtet !" in die schreckensstarre Menge . ,

Eine Bewegung , die im Zu-
schauerrarim entstand , machte
seiner traumhaften Vorstellung
ein plötzliches Ende . — War dis
Stunde da?

Unmerklich zitternd tastete
Wladimirs Hand nach der Waffe.

Der Revolver war an dem
gewohnten Platze . Ehe er ging,
hatte er , wie immer , selbst die
neuen Patronen in das Maga¬
zin geschoben.

Es konnte nicht sehlschlagen.
Seine Hand war ja sicher, sein
Auge scharf, sein Blut im ent¬
scheidenden Momente kalt. Mo¬
natelanges Üben hatte ihn da¬
hin gebracht . Er traf die strei¬
chende Schwalbe im Zickzackftuge
und die Schnittfläche einer Karte
aus größere Entfernung als hier.

Nur um ein Scheibenschießen
handelte es sich. In gerader Rich¬
tung gegenüber winkte daS Ziel,
die breite Brust des Verhaßten.

„Marja " , murmelte er , als
sollte dieser Name ihn gegen
alles Kommende feien , und seine
Blicke folgten mit fieberhafter
Spannung den Dienern , die
eben mit untertäniger Miene
die Tür öffneten.

Enttäuschung malte sich aus
dem Gesicht des jungen Russen.
Es war nicht der Generalpräsekt.

Einer der Erzherzoge hatte
seinen Balkonplatz betreten , und
das Publikum , das den Kaiser
oder Thronfolger erwartet haben
mochte , wandte seine Aufmerk¬
samkeit der Musik zu , die eben
init dem Vorspiel der „Nebel¬
fee" begann.

Wladimir konnie sich seinem
_ Ärger nidjt weiter  hingeben . Ein
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r/,i/tf tu 'ti lu ^rjrv ne &en tTjttt feev (jeBlte &eiten eingenommen
und fpraef/ itjrr mit gedämpfter Stimme ait.

„patten Sie tvofjl die Gfüte,  mein Herr —"
Verwundert ^ doch ohne zu erschrecken, wandte Leidnnow sich

um und betrachtete das chm unbekannte Gesicht mit bem  starken
Schnurrbart über den aufgeworfenen Lippen , der leicht geboge¬
nen Rase und den grauen , ins Grünliche schillernden Augen.

„Womit kann ich dienen ?" fragte er kühl.
„Wenn Sie die Gefälligkeit haben wollten , mir für einige

Minuten Gehör zu schenken."
„Aber jetzt," zögerte Wladimir , da der Fremde sich wieder er¬

heben wollte, — „setzt, wo die Vorstellung jeden Augenblick —“
Ter andere ließ ihn in seiner nervösen Ungeduld nicht ausreden.
„Es ist nur eine Kleinigkeit; die Sache duldet keinen Aufschub."
„Also bitte —"
„Im Vorraum , wenn es beliebt."
Im selben Augenblicke hob sich der Vorhang , und Wladimir¬

wandte sich mit sichtbarem Unwillen ab. „Nach dem ersten Akte
denn . Wir können unmöglich jetzt stören."

Ter -Fremde fügte sich, aber Leidunow ergriff eine vorher
nicht gekannte Unruhe. Warum glitten die Augen des Neben-
ützenden immer wieder nach der anderen Seite , waruin schenkte
er dem Spiele so wenig Aufmerksamkeit? Konnte er seine Ge¬
danken erraten oder galten seine Blicke vielleicht denr Nachbar¬
platze, hatten es ihm die prachtvollen dunklen Augensterne der dort
»ich wicht auf die Brüsttlng lehnenden jungen Dame angetan?

Fast jeden Abend, so oft er in finsterer Erwartung seinen abon¬
nierten Platz im ersten Range eingenommen , hatte Wladimir
auch das schöne Gegenüber gesehen.

Uber der schlanken, zierlich gerundeten Figur erhob sich ein
königlich stolzer Kopf mit einem Gesichte von feinstem Oval und
durchsichtig blasser Gesichtsfarbe. Kastanienbraunes Haar bekränzte
die hohe, weiße Stirn , unter der ein paar große, fast schwarze Augen
lagen , und ein reizend gesonnter Mund mit weich geschwungenen
Lippen lies; zwei Reihen schneeiger Zähne hervorleuchten.

. Eine ältere , bürgerlich aussehende und schon ergraute Dame
befand sich bisweilen in ihrer Begleitung , immer aber ein jüngerer,
etwas stutzerhaft gekleideter Herr mit bartlosem, ziemlich nichts¬
sagendem Gesicht, kurzgeschnittenem, flachsblondem Haar , stump¬
fer Nase und wasserblauen Augen, der seinem ganzen, vertrau¬
lichen Benehmen nach ein naher Verwandter , wenn nicht der
Verlobte des schönen Mädchens zu sein schien.

Hätte Marjas Bild und der Vorsatz, sie zu rächen, nicht die
ganze Seele des jungen Nüssen erfüllt , so würde er zweifellos
der unbekannten Nachbarin, deren Augen oft verstohlen den seinen
begegneten , mehr Beachtung geschenkt haben.

Auch jetzt richtete sich seine ganze Aufmerksamkeit auf einen
anderen Punkt . Aber er sah sich wieder enttäuscht. Die Hoffnung,
dre er gerade auf diesen Abend gesetzt, sollte sich nicht erfüllen.
Wohl hatten sich verspätet noch einige Herren, dem Anschein nach
Landsleute , eingefunden , — der Erwartete war nicht darunter.
. . Durch Färben des Haares und verändert zugestutzten Bart hatte
)\d)  Wladimir das Aussehen eines Franzosen verliehen. Die fran-
zosische Sprache beherrschte er so gewandt wie das Deutsche, aber
doch war ihm die Anwesenheit von Russen nicht angenehm . Von
ihnen wegsehend, wandten sich deshalb auch seine Blicke wiederholt
von der Bühne ab und dem drüben angrenzenden Sitzplatze zu.

Das schöne Mädchen saß dort in weißbrokatenein, silberdurch-
wirktem Kleide, von dem sich die entblößten Schultern in mattem
Rosa abhoben, unmittelbar an der Brüstung , und von Zeit zu
Zeit spielte sie mit dem Spitzenfächer, der auf der befransten,
samtenen Bekleidung derselben auflag.

Ja,fchöner, viel schöner als Marja war sie— sagte sich Wla-
dun,r in Gedanken , indem er ihre Erscheinung heute ausmerk-
samer als sonst ins Auge faßte.

Aber wäre sie wohl auch imstande gewesen, ihr junges , an
Hoffnungen reiches, glückersehnendesLeben für die Freunde zu
opfern ? Nein , das hatte nur eure tun können, und sie war noch
ungerächt ! — Wie lange noch?

Einmal , während seines längeren Urlaubs , den der General¬
präfekt , der verhaßte Leiter der gefürchteten dritten Abteilung,
hier verbrachte, würde seine Stunde schon schlagen. Was in Peters¬
burg unausführbar schien, in Wien mußte es gelingen. Mit heili-
gem Schwure hatte er sich's beim Anblick der toten Marja gelobt.

Wie ern über schuldbewußten Gedanken ertappter Verbrecher
fuhr er beim leisen Klang der stimme neben it]m zusammen.

„Wenn es bciiebtf mein  Herr —"
Jetzt erst tarn  es itim $um  Bewußtsein , daß der Vorhang ge-

satten, die Pause nach denr ersten Akte eingetreten war.
Ohne Zögern erhob er sich und ließ den Fremden als erster

nr den anstoßenden Korridor treten . Schweigend erreichten sie
den m einem Oichtermeer erftrahtenden Vorraum.

I Hrer blieb fein begleitet ftetjen.
„Es 4? eine Gefälligkeit, um die ich Sie zu bitten habe."

' „Welche?" fragte Wladimir kurz.
„Ihren bisherigen Platz init einem andern zu vertauschen."
Trotz seiner Selbstbeherrschung zuckte Leidunow zusammen

Was konnte der seltsame Vorschlag anderes bedeuten , als das,
man sein Vorhaben erraten.

Offenbar befand er sich einem Geheiinpvlizisten gegenüber
und nur äußerste Besonnenheit konnte ihn retten . Blitzschnell
überlegte er. Der geringste Anschein von Furcht mußte den Ver¬
dacht verstärken.

„Ich verstehe Sie nicht. Mein Platz ist abonniert ."
„Aber das würde doch nicht ausschließen, ihn mit einem andern

ebenfalls bestellten zu wechseln. Zum Beispiel mit dem meinen,
der genau so gut ist, wie der Ihre , nur daß er sich links, statt
rechts von der Bühne befindet."

Wladimirs Argwohn wurde plötzlich Gewißheit . Man hatte
ihn durchschaut, zum mindesten Verdacht auf ihn und wollte ihn
von dem Platze gegenüber der Fremdensitze entfernen.

So schnell ihm diese Überzeugung kam, so schnell wußte er
auch, wie er zu handeln halte.

„Mein Herr , bevor ich nicht weiß, mit wem ich die Ehre habe —"
»Ernst Escher, Chemiker", verbeugte sich der Gefragte.
»Ingenieur Leidunow . — Aber ich muß Ihnen bemerken,

daß ich Ihr Ansinnen sehr sonderbar finde."
„Es ist nicht das meine."
„Dann muh ich sageu, daß ich Sie noch weniger verstehe —“
„Ich komme im Al,ft rag meines Freundes Otto Büchner zu

Ihnen ."
„Sehr angenehm, " entgegnete Wladimir in spöttischem Trotze,

„aber ich habe nicht das Vergnügen , den Herril besser zu kennenals Sie —"
„Ec ist der Sohn des reichsten Seidenfabrikanten am Züricher¬

see —"
„So , so —, und der Herr konnte nicht selber kommen?"
„Er konnte die Dame , die sich unter seinen! Schutze befindet,

nicht allein lassen. Darum ersuchte er niich —"
„Und Sie glauben daß ich diesen wunderlichen Wunsch er¬

füllen werde ?" Das merkwürdige Ansinnen bestärkte nur seinen
Verdacht. Es schien ebenso erdichtet wie die Namen.

'Eine Pause trat ein. Denn der verdächtige Chemiker zögerte mit
der Antwort auf eine Frage , die er nicht erwartet zu haben schien.

„Ich , denke, daß Sie diesen Wunsch doch ohne weiteres er¬
füllen könnten —" meinte er endlich mit offenbar gut gespielter
Verlegenheit.

„Und ich denke, daß ich nicht den geringsten Grund habe, ei,rein
mir gänzlich Unbekannten in dieser Weise gefällig zu sein."

„Mein Freund würde das ungezogeit finden."
„Hat er Sie beauftragt , mir das zu sagen?"
„Jawohl ."
„Dann haben Sie die Güte , ihm auch meine Antloort zuübermitteln ."
„Und welche?"
„Daß ich die Zumtltung des Herrir Büchner eines dunnnen

Jungen würdig finde."
„Herr — !"
„Bitte , meine Worte waren nicht für Sie bestiiimit", ent-

gegnete Wladimir kalt. Mit förmlicher Verbeugung stand er im
Begriffe , den Vorraum zu verlassen.

Ernst Escher aber hielt ihn zurück, iildem er in gleich kühlem
Tone sagte: „Für diesen Fall habe ich den Auftrag , Genug¬
tuung zu fordern ."

„Sie bringen mit eine Herausforderung?"
„Im ??'.men. meines Freundes , ja . Er ioird feine Ehre gegen

jede dreiste Beleidigung zu verteidigen wissen. Wann dürfen
seine Zeugen die Ihren behufs näherer Vereinbarung treffen ?"

Jetzt war es Wladimir , der verlegen wurde . „Es wäre mir
lieb, die Sache so rasch als möglich zum Austrag zu bringen . Aber
da ich in Wien gänzlich fremd bin —"

Der Chemiker fiel ihm ins Wort : „Wenn ich mich Ihnen zu:
Verfügung stellen und morgen einen Freund als zweiten Zeugen
mitbringen darf —"

„Sie sind sehr liebenswürdig ."
,Msdmm Könnten wir gleich die Bedingungen —"
„Scharfe Säbel oljnc  Binden und Bandagen ", unterbrach ihn

Wladimir rasch.
„Nicht Pistolen ?"
Der Russe triumphierte . Die Enttäuschung des anderen war

ihm nicht entgangen. Man halte sich also nur über feine Gewandt¬
heit in, Pistolen schießen vergewissern wollen. „Der Platz ?" fragte er.

„Die Donaumfel Lobau. Am Eingang des kaiserlichen Jagd«
geheges. Morgens sieben Uhr."



uai^ps ® svq ‘ajajqoauft iusuis itoq Pi siunv .i/ shiizg asp ) guvpofvffi g.iiij aajftö #i ° pvjgfipQ Ufoiu o»ja) 'uaiuuuy g.iaqnu
-tr .h Off

" <?r «icht «in d-is Bahnhofsgebctude ^gelangt , als sie an einer
fSeflbteßung plöfthd)  Willi erblickt hatte . '

Dort drüben an dem Erlengebüsch war er ihr entgegengetreten.
L.ori drüben! Ja — und da — stand— stand jemand—

unb dieser Jemand — Herr des Himmels , narrten sie chre Augen?
Oder was war das mit ihr ? Das war — ja — das war doch Willi
den sie erblickte. Willi in seiner grauen Uniform!

Und der Arm — der Rechte — was war mit dem Arm ? Der
hing m einer schwarzen Binde ! Mit einem leichten Aufschrei
stand Anne-Marie vor der breitschultrigen Männergestalt , in
der sie ihren Gatten erkannte. „Willi/rief sie. „Willst du ? Wo
kommst du her ?"

Der junge Arzt aber sah sie merkwürdig prüfend mit seinen
großen Augen an , die tief und dunkelumrandet in dem schmal
gewordenen bärtigen Gesichte lagen . Darin zuckte es plötzlich.
„Ich . fragte er. „Ich komme aus Frankreich, aus dem Lazarett
du weißt doch, in dem ich so lange gearbeitet habe. Ich —" '
rbist  verwundet, " rief sie, ihn unterbrechend , „dein Arm
hangt in der Binde ." Ihre Blicke suchten bei diesen Worten angst¬
voll die seinen. Er aber schüttelte abwehrend den Kopf.

auf sich," weinte er, „ist nur eine  Quetsch-
wunde , für die ich dem Schicksal dankbar sein inuß. Denn ohne
i. il̂ se, lischt du , ich meine , ohne zwingenden Ornnd hätte ich es
doch vielleicht nicht mit meiner Pflicht in Einklang bringen können,
»ieme Kranken zu verlassen und wie ein Schulbube in die Ferien
zu gehen. Da ich aber die Hand sowieso einige Tage nicht ge¬
brauchen kann, war ich sehr schön abkömmlich. Und ich — ach,
ich trat ja so unbeschreiblichglücklich darüber . .

Wieder lief ein Zucken über das bärtige Gesicht. „Du hast
mir noch gar nicht die Hand gegeben , Anne-Marie ", sagte er.
m Um als sie chm diese reichte, zog er sie durch den gesundenArm. Sre wurde rot.

„Bist du mir böse?" fragte er. Sie schüttelte das Haupt , sah
>h" an und dann wunderten sie gemeinsam durch den knospenden
Wald. Und mit ihnen ging der Frühling!

„Anne-Marie , wolltest du mir entgegengehen ?" fragte er nach
einer kleinen Pause . „Wußtest du um meine Ankunft ?"

„Nein , wie sollte ich?" entgegnete sie. „Ich hatte keine Ahnung,
daß du eintresfen würdest."

„Ach so, Maina hatte dir also nichts verraten ", fragte er.
„.vteme Ankunft sollte für dich eine Überraschung sein. Übrigens
Anne-Marie , fuhr er fort , seine hohe Gestalt neigend, so daß
sem Gesicht fast das ihre streifte, „Mama weiß ganz genau , wie
es um uns steht. Ich habe ihr neulich direkt geschrieben und sie
auch um ihre Meinung in bezug ans dich gebeten."

„Du hast dich hinter meinem Rücken mit der Mutter über mich
ausgesprochen?" fragte Anne - Marie , deren Gesicht allmählich
purpurn erglühte . „Was wolltest du eigentlich über mich wissen?"
. Ter junge Arzt war stehen geblieben. „Ja , siehst du Kind«
Gstw er, »ui den letzten Monaten hat unsereiner schwere Arbeit
gehabt und nicht Zeit zum Denken gefunden . Aber nachts, weißt
du, m den so kurz bemessenen Stunden des Schlafes, habe ich oft,
ach so ojt von dir geträumt . Da trat mir dein liebes Bild klar und
beuM vor die Seele . Da sah ich dich als übermütiges Kind, als
Mädchen, als meine Braut und vor allem sah ich dich in der ersten
schonen Zeit unserer Ehe. Wie glücklich waren wir doch damals,
ehe die vielen kleinen Wolken kamen, die unser Glück allmählich
»nt ihren Ŝchatten verdunkelten. Und —"

,Zlnd ?" fragte sie, als er plötzlich schwer atmend einhielt.
Pa  warf er den Kopf zurück und ■— ihre Hand mit festem

Druck umspanuend , sagte er : „Meine Mutter sollte niir einen
wichtigen Bericht erstatten. Ich stellte die Frage, ob sie glaube,
daß deine Zuneigung zu mir gänzlich erstorben sei. Und sie —
nd) dummes Zeug , Anne-Marie, " unterbrach er sich, „was soll
das alles ? Ich kann dir ja selbst alles sagen. Und mm antworte
mit : Ist beme  Neigung zu mir , die aus den Tagen unserer
Jugend stammt, wirklich ganz und gar in dir erstorben? Kann
unser schönes, reines Glück, das in dem Grabe kleinlicher Miß¬
verständnisse ruht , oder zu ruhen schien, nicht auch eine Auf¬
erstehung feiern ? Sprich, ist deine Liebe ivirklich tot ?“

Anne-Mar,c hob langsam den blonden Kopf. Da stand er
vor ihr, der Mann , dem ihre Jugend gehört hatte , den sie geliebt
hatte , von Kindheit an . Und dieser hatte sie mit erlebt, die große,
furchtbare Zeit , die über daS Vaterland heraufgezogcn war und
hatte an seinem Teil mit daran geholfen, die Wunden zu heilen,
die der Krieg geschlagen.

Da brach aus ihren Augen ein ernster, Heller Glanz , ans dem
et“ starkes, tiefes Empfinden sprach. Und dies Gefühl sprengte
Ylm yjcaa )t oen Niegel , ber über ihrem Herzen lag.  Weich quoll

™ chr aus. Ihre Liebe war nicht erstorben, das Müßte, das
tichlte |V- m diesem Augenblick in lebendigster Erkenntnis : Was
\ollte die Frage seiner bebenden Lippen : „Ist sie tot ?"

f uT ? Angen , sie hob die Arme . „Nein Willi . sie
lebt, sie lebt , jauchzte sie ans. Er aber zog sie an sein Herz und
Leite an Seite wanderten sie durch den Wald , der erfüllt war
mit oem Zauber neu erwachten Lebens. . .

Lin schlauer Untersuchungsrichter.
Hier badische Untersuchungsrichter Freiherr Landolin von

Bnttersdorff in Karlsruhe wurde wegen seiner großen Klug¬
heit von den Spitzbuben besonders gefürchtet,- bei der Bevölkerung
war er durchaus populär . Einmal hatte er es mit einer durch
Indizien belasteten Wilderergesellschaftzu tun , von der einer hart¬
gesottener und gerissener war als der andere, und deshalb gedachte
der Landolin , wie er seines ungewöhnlichen Vornamens wegen
kurz und vertraulich genannt wurde , sich beim entscheidenden Ver-

zunächst einmal den abgebrühtesten Spitzbuben nach der vüter-
'lchenMethode zu kaufen, die darin besteht, den Angeklagten mit
väterlichen Worten zu ermahnen alles zu gestehen, den Richtern
ihre Pflicht zu erleichtern und sie als Beichtiger zu betrachten,
, 'ven man alles sagen müsse. Er sagte also zu dem am meisten
belasteten Müderer : „Hannes , mache dir dein Gewissen leicht
und s grad, wie' s ischt!" Da kam aber Landolin schon an.

»Ja , wir waren ' s jo gar net", beteuerte der Hannes ein über
da» andere Mal und die übrigen Angeklagten machten es genau
gerade so, als sie alle miteinander im Zimmer des Untersuchungs¬
richters vorgesührt waren.

Da klopfte Landolin seine Akten zu und sagte mit seiner
näselnden Stimme : „Mit euch isch nex z'mache! Macht, daß ihr
weiter kommt und nehmt euch eure Gewehre !"

Und richtig liefen die hochaufatmenden Kerle auf einen seit¬
wärts stehenden Tisch zu, um sich ihre im Wald versteckt auf¬
gefundenen Gewehre herauszusuchen.
, Da aber reckte sich der Landolin in seiner vollen Größe und

ries Mit Donnerstimme:„Halt, Hab' ich euch jetzt, ihr Teufelskerle?"

Leitvertreib
Ein rätselhafter Zylinder.

Zu dem nachfolgenden Versuch braucht man eine kleine Stromquelle
also irgendein galvanisches Element, eine  Akk,„nulatorei,zelle — auch eine
lener kleinen Batterien für elektrische Taschenlampen, die man ja überall
zu kaufen bekommt, tut es —, und in», stellen wir uus folgende Borrich
tnng her : Wir lösen in Wasser kristallisierten Kupfervitriol, so daß eine
Kemüch konzentrierte Lösung entsteht, und füllen sie in ein Glas . Dann
nehmen wir ein dünnes Kupferblech, fertigen daraus , iudeni Ivic es ent
sprechend biegen, einen kleinen Zylinder an , verschließen seine beide»
Grundflächen durch gut paffende Deckel aus Holz oder Hartgummi oder
irgendeinem sonstigen möglichst leichten Material . Die Hauptsache ist näm¬
lich, daß der Zylinder
und alles , was mit
ihm in Verbindung
steht, möglichst leicht
sei, also dünnes Blech,
dünne Deckel auf die
Grundflächen usw. ■—
Run ordnen wir den
Zylinder in der Kup-
fervitriollösung derart
an, daß er vollständig
hineintaucht und sich
leicht dreht. Dazu
müssen Wir allerdings
durch seine Grundflä¬
chen eine Achse legen,
die aus einem derdün-
nen Glasstäbchen be¬
stehen kann, das sich
in zwei Achslagen
dreht. Als solche neh¬
men wir zwei Stück¬
chen Hartgunimi, die
wir in das Glas stellen
und oben mit  kleinen
dreieckigen Ausschnit¬
ten versehen, auf die

der Glasstab gelagert wird. Der Zylinder hangt oder liegt nun frei und
ielchi belvcglich IN der Kupservitriollösung. Run binden wir an den einen
M unserer Taschenüatterie einen Kupferdraht an und ebenso an den an¬

deren. Die freien Enden dieser Änpserdrähte versenken wir derart in da-
Glas daß sie sichm der Richtung des Durchmessersgenau gegennberstehen
und daß der Zylinder genau senkrecht zu ihrer Berbindiingslinie zu liegen
komnit. Damit sind unsere Vorbereitungen fertig. Run brauchen wir nur noä]
K> beobachten. Was wir zu sehen bekommen, wird uns in @vftannen  sehen
De» Zylinder beginnt nämlich plötzlich, sich ganz von selbst zu breben.  i mb
et  letzt seine Drehungen unentwegt fort, solange Strom durch die Flüssigkeit
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nnbeis tommen , foffte mein  Herzblatt <ifö Opfer fürs Vaterland
gefordert werden — so, nun siehst du, ich kenne ein altes Lied,
das viel gesungen und gesprochen worden und das noch viel öfter
unbewußt gefühlt worden ist. Weißt du, wie es lautet ?"

Und als Anne-Marie wortlos den Kopf geschüttelt , hatte sie
die Verse gesprochen:

„Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat,
Muß scheiden!
Wiewohl doch nichts im Laus der Welt
Dem Herzen, ach, so sauer fällt,
Als scheiden, in scheiden!"

Unb Anne-Marie halte die seinen alten Hände geküßt, die in
einem langen Leben so viel Liebe gaben, die auch jetzt, trotz aller
Arbeit, die sie geleistet hatten , noch immer bereit waren , ans deni
unergründlichen Born zu schöpfen.

„Dn hast recht, Mutter ", sagte sie. „Ich komme zu dir, da du
mich haben willst und ich — komme gern."

So war die junge Frau bei Beginn des Krieges , in denk
heißen Augustmond, der dem Vaterlande so viele wichtige Ge¬
denktage brachte, in ihre Heimat übergesiedelt. Sie fand Arbeit
in Hülle und Fülle . Frau Egloffstein hatte recht, als sie behauptet
hatte : „Der Kampf , der sich draußen an den Fronten abspielt,
findet Widerhall in den Hütten der Armen . In den Häusern, wo
der Mann , Vater , Sohn oder auch der Bruder im Felde steht,
war es den Zurückgebliebenen ost schwer, den Kamps ums Dasein
aufzunehmen , dem Leben mit seinen täglichen, kleinen Sorgen
gerecht zu werden . Auch zu trösten galt es, Weinende aufzurichten.

Und doch, bei allem Schweren , was dieser Winter brachte, die
junge Frau fühlte trotzdem, daß der Aufenthalt ihr gut getan habe.
Zuweilen erschien es ihr, als sei sie von einer schweren Last er¬
löst, als habe eine sanfte Hand die Wirren und Stürme der letzten
Jahre aus ihrem Lebenshuche gestrichen, und als sei sie nun wieder
die, die sie einst vorher gewesen , wieder ein Mensch, der in
ruhiger Sicherheit seinen Weg geht, der den festen Halt in sich selbst
fühlt, weil er die Kraft dazu in dem Frieden des Hauses findet.

Mit Gefühlen , halb der Trauer , halb des Zornes dachte sie
zurück an die schlimmen Szenen ihrer Ehe. Und dann fragte sie
sich: „Warum hatte sie sich das Leben, das sie doch als Geschenk
erhalten , so schwer gestaltet, warum sich so unwert der Güte ge¬
felgt, mit der sein Geber sie bedacht hatte ? Die Mutter schien
die inneren Känipse der Tochter nicht zu bemerken. Oder wollte
sie diese nur nicht beachten?

Willi schrieb, so oft er konnte und auch meist ausführlich. Er
hatte viel, unendlich viel zu tun . Daher war es nicht ausfallend,
daß seine Briefe an beide Frauen zugleich gelichtet waren und
fast immer die Aufschrift trugen : „Meine Lieben ! Ich wünschte,
ich könnte mich verdoppeln oder am liebsten verzehnfachen",
schrieb er neulich. „Seitdem ich die Feuertaufe empfangen , habe
ich jede Spur von Furcht verloren . Diese ist meist Nervensache.
Ich bin nicht unvorsichtig, nein , aber ich habe das Gefühl, daß,
falls es mir bestimmt sein sollte, durch eine Kugel zu fallen, mich
dieses Geschoß ebensogut von einem Hinterhalt ans erreichen
sonnte . Ich wage mich jetzi ziemlich weii in die Schlachilinie
hinein , weiß ich doch aus Erfahrung , wieviel gute deutfche Jungen
sich aus dem Felde einfach verbluten , die gerettet werden können,
sobald die Wunden  zu rechter Zeit verbunden wurden . Ich bin
so froh und glücklich, über jedes Leben, das ich dem Würgengel
entreiße . Mir fällt dann stets das Gedicht ein, das Freiliggrath
seinen! Sohne gewidmet hat und das den schönen Vers enthält:

„Rings brennt der Kampf aufs Messer,
Da lern zu dieser Frist,
Daß Wunden heilen besser
Als Wunden schlagen ist."

Hub doch habe ich neulich das Eiserne Kretiz erhalten und bin
„der diese Anerkennung persönlicher Tapferkeit ebenso erfreut,
wie ein junger Feldsoldat ."

Die Stimme der alten Frau hatte gezittert , als sie die Worte las.
„Er ist mein tapferer , guter Junge ", sagte sie. „Ich bin stolz

auf ihn, trotzdem ich fühle, daß sich die Angst um ihn steigern wird",
fügte sie hinzu. „Nicht wahr , Anne-Marie , du denkst wie ich?"

Die roten Lippen der jungen Frau aber hatten bei dieser Frage
seltsam gezuckt. Was sollte sie daraus erwidern ? War es nicht
ihre Pflicht, der Mutter endlich einmal zu gestehen, daß sie und
Wrtty seelisch nicht mehr zufammengehorten , daß sie beide eine
Trennung der  Ehe erstrebten?

Schuldete sie der Mutter , die so viel für sie getan , nicht Offenheit ?
Frau Egloffstein hatte den Brief von neuem in die Hand

genommen und den Schluß vorgelefen. Der lautete alfo:
„Noch eins, meine Lieben : Ich kann Euch nicht sagen, wie

sehr ich mich nach den furchtbaren Bildern , die Auge und Herz
in den letzten Monaten in fich ausgenommen haben, wieder eiu-
mot nach freundlichen Eindrücken sehne. In den kurzen Stunden

/ der Ruhe träume ich von eineni Paradiese , das Weltzien geige
und das ich gern , auch so schrecklich gern , einmal Wiedersehen
möchte. Freilich, jetzt muß sich meine Sehnsucht noch etwas
gedulden. Aber vielleicht, vielleicht, daß doch' in absehbarer Zeit
mein Traum in Erfüllung geht, Und dann , dann komme ich!
Ach, allein \ä)on der (Bebaute , bie\em  Gebiete des Schreckens
und des Grauens entfliehen zu können, und Wohnstätten zu sehen,
deren Einwohner ihrem friedlichen Gewerbe nachgehen können,
ohne in Angst und Unruhe auf die ehernen Stimmen der Kanonen
zu lauschen — der Gedanke ist so herrlich, daß — meine  Augen —
nein , das will ich lieber nicht sagen — das paßt sich nicht für
einen Ritter des Eisernen Kreuzes."

Frau Egloffstein aber hatte gelächelt und gesagt: „Ich glaube,
Willy hat Sehnsucht nach dir, vielleicht kann er sich zum nahen
Osterfest ein paar Tage Urlaub geben lassen. Eine Erholung
wird ihm sicher dringend nötig sein. Ein 'Sohn unseres Pastors,
Kurt, der Mediziner , weiht du, weilt feit ungefähr acht Tagen
bei den Eltern . Und waS dem einen recht, sollte doch dem andern
billig sein", schloß sie ihre Rede.

Und Anne-Marie ? Rot , glühend rot war sie geworden , als
die Mutter von der Sehnsucht sprach, mit der sie den Gatten
erwartete.

Seit deni Tage aber , an dem sie den Brief erhalten , war es
uin ihre Ruhe geschehen. Unaufhörlich beschäftigten sich ihre
Gedanken mit der Möglichkeit von Willys Heimkehr. Hatte er
in der Tat , wie seine Mutter meinte , eine Erholung nötig ? Dann
würde er Urlaub nehmen ! Und dann würde er kommen? Etwa
zum Fest, zum Osterfest, das er, wie sie wußte , stets mit besonderer
Vorliebe in Weltzien verlebt hatte ? Und wie würde sich ihr Zu¬
sammentreffen gestalten?

Uber den Hof ging der alte Briefträger , ihr besonderer Freund.
Als er die junge Frau am Fenster sah, schüttelte er den Kops, er
wollte ihr sagen, daß er in seiner Posttasche keinen Brief für sie
besaß. In seinen Angen aber lag ein freundliches Zwinkern . . .

Die junge Frau ging hinunter in bie Gutsküche, wo die immer
tätige Mamsell beschäftigt war , Eier zu kochen und sie schön rot
oder gelb zn färben . Ein großer Korb weißer stand noch, ihrer
Arbeit harrend , auf der Holzplatte des Tisches. Sie hantierte
kühn und selbstbewußt wie ein General mit dem Löffel. Ihre
rundliche Hand wies aus die gefärbte Pracht. „Ein sündhafter
öujrue“, sagte sie zn Anne-Marie gewandt . „Jetzt zur Kriegszeit
können die Kinder auch nial ohne Ostereier auskommen, das ist
meine Meinung . Aber die gnädige Frau kann das nicht einsehen.
Sie will, die Gören sollen Eier suchen, genau wie in früheren
Jahren . Na, tvas soll unsereiner dazu sagen?"

Und sie schürte das Feuer , daß die Funken stoben! Anne-
Marie lächelte und entzog sich der Glut . . . Sie stieg hinauf in
ihr Zimmer und wollte sich mit einer Handarbeit beschäftigen.
Doch merkwürdig, sie fühlte sich von einer inneren Unruhe erfaßt,
daß sie nach wenigen Minuten das Strickzeug hinwarf und nach
Hut und Jacke griff, um einen Spaziergang zu machen. Die
Luft würde ihr gut tun , meinte sie . . .

Und als sie im Freien stand, schlug sie unbewußt den Weg
nach dem Walde ein.

Schön und still war es im Forste . Zuerst kam sie durch eine
Schonung. Gerade und aufrecht ; fast wie artige Kinder, die im
Sonntagskleidchen stecken, standen die jungen Tannen und spreizten
sich stolz in krausen, grünen Kleidern. Uber den weichen Teppich
des Waldbodens huschten die Amseln in ihren schwarzen Röckchen!
An den Haselstauden hingen lange, schwante Zweiglein , die im
Sonnenstrahl schön goldgelb schimmerten. Und dort an den
braunen Zweigen der Weiden zeigten sicĥ dicht aneinander ge¬
drängt die silbrigen Köpfe ihrer Kätzchen. Träumerisch und doch
mit offenen Augen ihre Umgebung und damit zugleich deren
Schönheit, die sich darin offenbarte , wahrnehmend , schritt die
junge Frau auf dem schmalen Pfade dahin. Ihre halb geöff¬
neten Lippen sogen begierig die weiche und doch so kräftige Luft
ein, die ersüllt war mit dem Atem des jungen Frühlings . Am
feuchten Grabenrande duftete es von Veilchen.

Auch durch ihre Adern rann es wie ein starker Strom neuer¬
wachter Lebensenergie . Ein heißes Glücksgefühl fchwellte ihr
Herz. Unwillkürlich reckte sich ihre schlanke, biegsame Gestalt . Ihre
Augen leuchteten. Sic freute sich der sonnenhellen Stunde.
Dieser sonnig heitere Festheiligabend erschien ihr wie ein Gottes¬
geschenk, das so recht dazu angetan war , das langersehnte Auf-
erstehnngsfest emznleiten!

Und plötzlich dachte sie an einen andern, an jenen, der nun
drei Jahre znrücklag and der dann ihr Verlobnngstag werden
sollte. Auch damals , ungefähr zu der gleichen Stunde , war sie
durch den Wald gegangen , Willi entgegen , der sich zum Fest an¬
gesagt hatte . Damals war er etwas früher eingetrossen, als sie
nach seinem Bericht angenommen hatte . Sie war nämlich noch
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„Gui ."
„Darf ich Sie in Ihrer Wohmmg abholen ?"
Seibwnovo , der eine Fakte witterte , wich , ohne das Hans zn .

nennen , m €. „Ich beute , es wird genügen , wenn wir nns zum ^
betreffenden Schisse am Dampsboottandeplcitz einsinden ."

„Ganz einverstanden ."
Das schrill ertönende Klingelzeichen , das den Beginn des

zweiten Altes ankündete , machte der Unterhaltung ein Ende.
Ader Wladimir eilte es nicht , an seinen Platz zurückzukehren.

Die Zweifel der Ungewißheit , die Anspannung aller Sinne , um
kaltes Blut zu bewahren , hatten seine Nerven derart angegriffen,
oatz er unbedingt eines Beruhigungsmittels öeöiirfte . So trat er
an den Ersrischungsraum nnd ließ sich eine Portion Eis geben.

Die Schale mit dem gelben , nach Vanille duftenden Gefro¬
renen in der Hand , trat er an die Garderobe des ersten Ranges.
Die Garderobefrau kannte er gut . Ms fast täglicher Theater¬
besucher hatte er schon öfter einige Worte mit ihr gewechselt.

„Haben ' s das Zeichen verpaßt , gnä¬
diger Herr ?" nahm die Mte , den Ro-
man , der ihren Zeitvertreib bildete,
beiseite schiebend , das Wort . Jetzt
ivird niemand mehr hineingelassen ."

„Weiß schon. Der Herr , der eben
bei Ihnen als letzter vorüberging , hielt
auch ans . Kennen Sie ihn vielleicht ?"

Die Frau sann nach . „Kann ich
uii sagen , Herr ."

„Sie kennen wohl nur wenige
Theaterbesucher ?"

„Wenn sie nicht täglich kommen —"
„Freilich . — Aber die junge Dame

meinem Platz gegenüber kennen Sie ?"
„Die in der Loge ?"

Leidunow nickte. „Die mit dem
braunen Haar und den schwarzen Au¬
gen . Sie ist sehr schön."

Die Garderobesrau verstand . Ein
beinahe bedauerndes Lächeln glitt über
ihre runzeligen Züge.

„Das Fräulein Genetius meinen ' s?
Aber die ist schon verlobt ."

„Mit dem Herrn in der Loge wohl?
Wissen Sie seinen Namen?

Die Alte zuckte die Achseln. „Könnte ich nit dienen ."
„Und die alte Dame wird ihre Mcctter sein ?" setzte Wladimir

seine Fragen sort.
„Eltern hat das Fräulein nicht mehr , sie ist Waise . Bei einem

Onkel , der ihr Vormund ist, sott sie wohnen ."
„Der hat sie aber wohl noch nie ins Theater begleitet ?"
„Wird halt keine Zeit haben ."
Gern hätte Wladimir noch weiter gefragt , aber die letzte Pause

hatte begonnen und die in den Ersrischungsraum hereinstür-
menben  Zuschauer drängten ihn von bei &aibciobc ab.

Ans seinen Platz zurückgekehrt , kam es ihm plötzlich vor , als
wüßten Hunderte im Theater um sein Vorhaben , als richteten alle
diese Augen sich forschend aus ihn , um die Geheimnisse seines
Innern zu ergründen.

Und wirklich , — das war keine Täuschung . Irr dein Blicke,
der eben von der schönen Logennachbarin wieder zu ihm herüber-
gtitl , lag etwas wie bange Frage , wie angstvolle Besorgnis.

Doch im nächsten Augenblicke schon mußte er wieder über
seine törichte Einbildung lächeln . Er' wußte ja jetzt, wer sie war.
Was kocrnte dieses Fräulein Genetius , zweifellos eine gute Wiene¬
rin , die bei irgendeinem harmlosen Onkel lebte , mit seinen Fein¬
den und Verfolgern jii ffyaffen  hoben)

Sein Auge streifte die nächste gegenüberliegende Loge und
er fuhr leicht zusammen . Dort saß sa der angebliche Chemiker
mit den grünlichen Angen nnd dem starken Schnurrbart über den
aufgeworfenen Lippen —- und flüsterte angelegentlich mit einem
elegant gekleideten Herrn , dessen ihm zugewandtes Profil mir
eine kleine , schmale Nase urrd einen dünnen Spitzbart erkennen liest.

War das der rätselhafte Herausforderer , mit dem er Beleidi¬
gungen gewechselt , ohne ihn zu kennen , und dem er morgen mit
oer Wafse gegenübertreten sollte ? In der Tat , wenn er dessen
Platz mit dem seinen vertauschte , so war das Leben des General-
präfekien gesichert , denn von dort aus waren die in der Fremden¬
loge Sitzenden für jeden Attentäter unerreichbar.

Wladimir wartete das zögernde Beifallklatschen , das mehr den
Darstellern als der Oper zu gelten schien und der „Nebelsee " nur
einen Achtungserfolg sicherte , nicht ab . Sobald der Vorhaug *gefal-
len , entfernte er sich nnd eilte geradeswegs seiner Wohnung zu.

<Fortsi>tzu,ig leigt .)

eie eng.

Ostergeschichte öou M . v.
jküne junge Frau stand am Fenster des gemütlichen Wohn¬

zimmers und blickte hinaus ans den großen , rings von Ge¬
bäuden eingeschlossenen Gutshos . Aus der rechten Seite sah man
die roten Dächer der Scheunen , links bauten sich die Ställe aus.
Dahinter erschien der lange Finger des Brennereischornsteins,
während vor der Rampe des langgestreckten Gutshauses ein von
uralten Bäninen umstandener Rasenrondel sich auSbreitete , aus
dem ein schön weiß und schwarz geflecktes Huhn sich aus verbotenen
Wegen erging . Lux , der langhaarige Schäferhund , ein kluges
Tier , der als Hosvolizist unschätzbare Dienste leistete , jetzt aber
vor seiner Hütte lag , erhob darüber ein wütendes Gekläff . Selbst¬
verständlich ärgerte er sich über die Mißachtung hergebrachter
Ordnungen . In der großen Linde lärmten ünd zankten die
Spatzen , und drüben über den schmalen Weg trippelte graziös

eine kleine Haubenlerche.
Jik die großen Augen der jungen

Frau trat ein stiller Glanzt Wie liebte
sie das Bild , das sich vor ihr ausbaute.
Hier war ihre Heimat , hier war sie
ausgewachsen , bewahrt und behütet
von der Gutsherrin , einer gütigen,
lieben Frau , die sie , als Kind einer
Freundin , das wenige Monate nach der
Geburt Vater nnd Mutter verloren,
bei sich ausgenommen und ihr die
Rechte einer Tochter eingeräumt hatte,
noch ehe sie dies in Wirklichkeit wurde'
Ein leises , schmerzliches Lächeln zuckte
um Anne - Maries Lippen . Ihre Au¬
gen spähten in die Weite . Dort in
der Ferne , hinter der Breite der Fel¬
der , in deren Furchen die ersten Spitzen
der grünen Saat neugierig die Köpf¬
chen reckten , stand , sich scharf gegen
den Himmel hebend , die Silhouette
eines großen Forstes.

Ach, dort kannte sie Weg und Steg,
hatte als Kind Pilze nnd Beeren darin
gesammelt , und als heranwachsendes
Mädchen war sie auf dem schmalen

Stege zur Eisenbahnstation gewandert , um Willi abzuholen ! Willi,
ihren Spielkameraden und Pflegebruder . Und als sie einst — es
war auch just zur Osterzeit — den jungen Doktor abgehvlt , da hatte
er die große , entscheidende Frage getan : ob sie sein Weib werden
wollte ? Jubelnd und selig hatte sie damals „Ja " gesagt . Wie
lange war das her ? Ein Festheiligabend vor Ostern war das
gewesen , ltnb heute ? Nun , heute stand Ostern vor der Tür und
somit lag der Tag drei Jahre zurück. Drei Jahre ! So lange schon!

Erstaunt nnd verwundert über die Flüchtigkeit der Zeit schüt¬
telte Anne -Marie den blonden Kops . Ach, wie anders war alles
gekommen , als sie gehasst und gedacht hatte , damals , als sie in
Myrthenkranz und Schleier an Leite des Geliebten vordem Altar
der Dorsklrche stand nnd der Pastor ihre Hände ineinander legtet

Bereits nach den ersten Monaten war , bedingt durch die Ver¬
schiedenheit der Charaktere , eine gewisse Spannung zwischen
den Gatten eingetreten . Der Ehemann , der trotz seiner Ansänger-
schast eine große Praxis besaß , die er seiner außerordentlichen
Tüchtigkeit verdankte , ward derartig von seinem Berufe in  An¬
spruch genommen , daß er völlig in ihm aufgmg.

Kam er nach Stunden anstrengender Tätigkeit nach Hause
zurück, oft physisch nnd seelisch erschöpft , suchte er Erholung nnd
Ruhe . Anne -Marie aber , das junge , frohe Ding , die in dem
großen , lebhaften Laudhaushalt aufgewachsen war , und nun i»
den keinen einer Stadt verpflanzt wurde , fühlte sich oft bedrückt
durch die Stille.

Wie viel Stunden des Tages war sie attein , ganz attein ' And
kehrte der Gatte heim , und flog  sie ihm jubelnd entgegen,  so
schloß er sie wohl liebevoll ans Herz , aber aus ihren Plauderton
ging er nicht ein . Er blieb Ml und wortkarg . Und wenn sie
fragte nnd um Erkundigungen bat , hieß es : „Kind — ein
schwerer Fall . Ich weiß nicht, ob  ich den IVtanti buxft)btingen
werde . Und er ist der Vater von sstns Kindern . Bedenke , welch
furchtbare Verantwortung auf mir tastet ."

Und dann hatte sie den Liebsten mit ihren weichen Armen
nmschlinrgen und halb neckisch und doch halb ernsthaft gefragt:
„Für all deine Kranken fühlst du , für alle sorgst du , ich %1av.be,
dabei vergißt du zuweilen ganz und gar , daß du eine Frau hast,
für die du doch auch Pflichten übernommen hast . Ich komme
bei dir erst in zweiter Linie ."

.,  . . ..



„Minö , türm ift ein fcfthmme r s&ovtwurf , Öen icl) nicl ) t verhielte " ,
cvmiöerte  er . „ltnb  ö » fot[ft  mich mit solchen Worten nicht kränken.
Denke immer daran , daß es leichter ist, Wunden zu schlagen, als
solche zu heilen-- Das wissen wir Ärzte ! Und nun komm, sei gut.
Ich muß heute abend noch einen Krankenbesuch machen."

„Liehst du, daß ich recht hatte , wenn ich behaupte , daß ich bei
dir in zweiter Linie komme?" hatte sie erwidert.

Und wie war es dann geworden ? Statt sich fester aneinander
anzuschließen, hatte die Entfremdung zwischen dem Ehepaare
zugenommen . Kleine Mißverständnisse erzeugten oft eine gewisse

rief er , „ Mtnicftät T) cit bie sJJtobilnrncf ) iuig beb .•peevcb befaßten.
Es wird Ernst, Anne-Marie ! Der Krieg ist da —"

Sie griff sich mit beiden Händen an den Kopf, sid meinte  sich
verhört zu haben. „Der Krieg ist erklärt !" stammelte sie mit ver¬
sagender Stimme . Und du —"

«Ich gehe mit !" rief er. „Ich gehöre zum X. Armeekorps, und
muß mich inorgen in A. bei ineinem Reqiinente melden. Ich
packe jetzt, morgen früh muß ich Abschied nehmen . Hörst du, Anne-
Marie, " fuhr er fort , als draußen von der Straße her helle Klänge
kamen, „das ist die Wacht am Rhein . Deutschland steht auf !"

Vstern
geht ein Raunen und ein Weben

Durchs Dämmerblau der Gsternacht,
Des Bergwalds graue Riesen heben
Ihr Haupt , von langem Schlaf erwacht.

Und alte , frohe Botschaft tragen
Rachtwind und Wölben übers Land,
Die Botschaft von den Bonnentagen
Aus eines neuen Lenzes Hand.

Es lüstet Schleier sich um Schleier
Vom Antlitz der verjüngten Welt,
Des Windes Atem ftutet freier
Belebend 'übers weite Feld.

Im heil 'gcn Frührot dampft die Scholle,
Hell klingt der ersten Lerche Schlag,
Dem Gst entsteigt der gnadenvolle,
Geheimnisreiche Gstertag.

Adelheid Äticr.
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Lpaunung. Die junge Frau machte deni Gatten Vorwürfe, auf
die er gereizt antwortete , so daß sie in Tränen ausbrach.

Seit dieser Zeit ging jeder der Gatten seinen eigenen Weg . Er
verlangte nichts von ihr — sie beklagte sich nicht mehr . Mitten
m diese schwüle Stimmung law der Krieg . Für Anne -Marie
erfolgte sein Ausbruch völlig überraschend.

Sie hatte die Zeitungen ein paar Tage nicht gelesen , weil sie
m Reiievorbereituugensteckte. Sie wollte sich mit einer  Freundin,
d>e voransgereift war , und deren Bruder in einem  Seebad treffen.
Ta kam am Abend des ersten August der Mobilmachungsbefehl.

Ihr Gatte , der seit Monaten nicht mehr die Schwelle ihres
Zimmers betreten , stürzte herein. Er war rot, atemlos . In der

Sie hatte das Fenster aufgerissen und auf die Klänge gelauscht
und als sie sich nach ihm umsah, war er gegangen . . .

Sie aber packte ihre Sachen in die Kleiderschränle ein — sie
reiste nicht . . .

And dann kam eine furchtbare Unruhe über sie. Sie wmrberte
durch die Wohnung. Still, leer und öde erschienen die Räume.
Aber ihr aber hing es wie eine schwere , schwere Last . Sie spürte
die Größe der Zeit , aber sie fühlte auch ihren Ernst, ihren fnrcht--
baren^Ernst ! Wie unfaßbar erschien es ihr, daß sie von diesem
Ereignis so völlig überrascht werden konnte ! So völlig!

Da ging sie in das Zimmer ihres Gatten , der mit feinem
Koffer beschäftigt war . „Kann ich dir helfen ?" fragte sie.
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pack' die Sachen am besten selbst," sagte er, und suhr fort : „An >

Wolfsgruben auf dem serbischen Kriegsschauplatz.

nieine Mutter habe ich ein Telegramm geschickt. Vielleicht inacht
sie es möglich, zu kommen, damit ich ihr Lebewohl sagen kann.

Ich habe leider keine Zeit
mehr, zu ihr nach Weltzien
zu fahren ."

Es wurde Abend , es
wurde Nacht. Anne-Marie
fand keinen Schlaf. Sie
dachte und dachte.

Der Morgen brach an,
dann kam der Abschied. . .

Willi, der bereits seine
feldgraue Uniform ange¬
legt hatte , stand vor ihr.
Er reichte ihr die Hand.
. „Lebe wohl, Anne-Ma¬
rie," sagte er. „Ich weiß,
daß du dich an meiner
Seite nicht wohl gefühlt
hast. Mein Fortgang gibt
dir Freiheit . Vielleicht für
iinmer — >oer will das
wissen? Lebe wohl ! Grüße
meine Mutter taufendinal
von mir und erkläre ihr

V ' «Y . FL ckv >» >*> *>1« .\ v « un , \ v\ vHüf mn , der Not steuern. Ich bin alt . Du jung l Deine frische Krcift
wird mir gut tun . Komm' , Kind ! Dann wird es sein wie m alten
Zeiten . Glaube mir , das ist das beste für dich — und für ihn !"

Für ihn ! Anne-Maries Lippen zuckten bei diesem Ausspruch.
Ob die Mutter wohl ahnte , was ihr Sohn in letzter Stunde gesagt
hatte? Ob sie wußte um den Schatten, der seit'Monaten zwischen
dem jungen
Paare stand?
Frau Egloff-

slein neigte
das Haupt mit
dem silber¬

glänzenden
Scheitel.

„Anne-Ma¬
rie," sagte sie
herzlich —
„mein liebes
Kind, wir bei¬
de gehören zu¬
sammen, wir
bangen um
das Leben des
Menschen, der
uns beiden
am nächsten
auf der Welt
steht. Ich —
um mein Kind,
— du um den
Gatten ."

Da hatte sie
ihr Gesicht an
die Schulter
der alten gü¬
tigen Frau ge¬
legt und war
inherzbrechen-
deS Schluch¬
zen ausgebro¬
chen, bis die alte von blauen Adern durchfurchte Hand wie einst
in der Zeit , da sie noch ein kleines Kind war , tröstend über ihr
Gesicht gestrichen hatte.

„Weine nicht, Liebling, sei nicht so verzagt", bat sie. „Unser
Gott lebt noch — er erhört die Gebete deutscher Mütter und
Frauen ! Willi wird uns erhalten bleiben. DaS Gefühl froher

»verficht lebt fest in unserm Herzen. Und sollte es dennoch

Korporal Stefan (Mit Text.)

F
Z

die Schwägerin des bayrischen Thron¬
folgers , erhielt für ihre Liebestätkgkeit

im Kriege das Eiserne Kreuz.

alles . Ich schreibe ihr, so¬
bald ich kann."

Er zog ihre Hand flüch¬
tig an feine Lippen , dann
war er gegangen . . .

Einige Stunden später
war Willis Mutter eingc-
trvffen . Da die Eisenbavn-
üge , in den Tagen der
^vbilmachung Verspätung

hatten , hatte sie den An¬
schluß nicht mehr erreicht.
Sie kam zu spät, um von
dem einzigen Sohn noch
Abschied nehmen zu können.
Sie rieb sich die Augen und
blickte Anne-Marie ins Ge¬
sicht. „Was wirst du jetzt
beginnen, mein Kind?"

„Ich — ich weiß nicht",
ries die junge Frau . „Aber
ich will in dem Kampfe,
ver jetzt einsetzt, nicht un¬
tätig beiseite stehen. Hel¬
fen will auch ich—"

Die alte  Frau , die so
gütig und doch so energisch
war , hatte mit dem Kopse
genickt. „Komme zu mir,
Anne-Marie, "jagte sie,„auch

Vor einem flandrische» Lazarett: Li« geheilt zur Front znrückkehrendcrVerlvundeter verabschiedetsich
von seiner Pflegerin. Cop. V«reenigde Fotobureaux.
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hindurchfließt. Warum und weshnlb? Dieser in seinen Grundzügen von
Dt. Arons angegebene Versuch zeigt „ ns das Wesen der Elektrolyse , also
der chemischen Zersetzung bestiminter Lösungen durch den elektrischen Strom.
Wenn wir den Strom durch eine Lösung von Kupfervitriol hindurchsenderi,
so wird diese zersetzt. Es wird Kupfer abgeschieden, das dort, wo der Strom
wieder aus der Flüssigkeit herausgeht , abgelagert lvird. Hängen wrr daher
die beiden Drähte allein in die Lösung, so lvird sich an dein einen alsbald
eine aus Kupfer bestehende Verdickung bilden. Legen wir aber auch nod>
den Kupferzylinder hinein, so geht der Strom auch an ihm entlang . Er
wird also auch aus der einen Seite des Kupferzylinders Kupfer ablagern.
Genau soviel Kupfer, wie an der einen Seite abgelagert wird, wird aber
an der anderen gelöst. Infolgedessen wird der Zylinder auf der einen Sette
immer schwerer, auf der an¬
deren hingegen immer leich¬
ter. Er sängt also an , sich
zu drehen, da ja die schwere
Seite das Bestreben hat, nach
unten zu sinken. Dadurch
kommt die darüber liegende
Stelle an den Ort , wo der
Strom vom Zylinder wieder
in die Flüssigkeit austritt,und
es lvird sich nun hier Kupfer
ablagern, während setzt eine
neue Stelle leichter wird. In¬
folgedessen geht die Drehung
immer weiter. Daß ein der¬
artig schwacher Strom , wie
ihn einklcinesTaschenelement
liefert, die Drehung hervor¬
bringt, ist außer der Kupfer¬
abscheidung auch noch einein
anderen Umstand zu verdan¬
ken. Wir haben die Knpfer-
vitriollösungmöglichstkonzen-
triert gemacht, obgleich man
sie für derartige Zwecke sonst
verdünnterherzustellenpflegt.
Da aber Kupfer ein ziemlich , t . , _ ,
hohes spezifisches Gewicht hat, so erreichen lvir dadurch, daß der Kupfer¬
zylinder trotz seines hohen spezifischen Gelvichts nahezu schloimmt. Jeden¬
falls übt er keinen großen Druck aus seine Drehachse aus . Infolgedessen
genügt auch schon die geringste Beschwerung auf der euren Seite , um
ihn in Umdrehung zu versetzen, die für alle, die mit dem Wesen der
Elektrolyse nicht vertraut sind, etivas sehr Rätselhafte» darstellen.

Staatsperücke dein Kaminfeuer übergab, lebte aber als Zopf und haar-
beutel selbst unter der französischen Revolution noch fort . Ob die Mob¬
wohl jemals wieder auf diese Kopsverunstaltung verfallen wird ? E. K.

Eemeinnülriges

Ei» Opfer der schlechte» Landstraße» in Polen.

Ol Z Unsere Bilder £ 3

Ein neues Bildnis Bismarcks können loir unfern Lesern zur Erinne¬
rung au den hundertjährigen Geburtstag des Fürsten (I . April d.J .) bieten.
Es stammt von dem Barmer Maler Professor Ludwig Fahrenkrog und
zeigt die Reckengestalt des großen Reichskanzlers, dessen stolzes Erbe es
jetzt zn verteidigen gilt , leicht an eine knorrige Eiche gelehnt, das Auge
ernst tind hoheitsvoll in die Ferne gerichtet. Auf einer im Türmer -Per-
lag in Stuttgart erschienenen Postkarte , die daS Bildnis in farbiger
Darstellung bringt , finden wir unter der Überschrift„Ec lebt '." ein Gedicht
von Wildenbruch abgedruckt, das treffend in unsere Zeit paßt.

Der Korporal «Stephan BaghovSzkh. Die Kämpfe an der ungarischen
Grenze nehmen für die Österreicher erfreuliche Fortschritte, und manch
ein  Tapferer lvird durch die Goldene Medaille vom Kaiser ausgezeichnet;
so auch der Korporal Stephan Bagyovszkh, welcher mit nur 70 Leuten
seines Zuges 219 Russen gefangen »ahm und gleichzeitig9 Kanonen und
ein Maschinengewehr erbeutete.

Allerlei
Gut herausgeredet. „Die Mitgift meiner Tochter ist aber schnell

dahingeschmolzen!" — „Daran ist nur meine heiße Liebe schuld!"
Abhilfe. „Waruni macheu Sie denn von den Knödeln einen immer

groß und den andern klein, Frau Nachbarin?" — „Weil mein Mann sich
immer beklagt , daß er zu ivenig Abwechslung im Essen hat !"

Eine sonderbare Gesellschaft hati» Sheffild der Besitzer eines ossent-
lichcn Belustig,mgsortes veranstaltet , zu der 2000 Einladungen an Frauen
über 6V Jahren ergangen waren. Die Geselischast, bei der zuletzt getanzt
ivurde , war recht zahlreich besucht. Heldin ioar eine rüstige Danie von 98
Jahren. Gegen 8000 Karten waren an solche Damen abgegeben lvorden,
die der sonderbaren Abendgesellschaft als Zuschauer beiwohnen ivollten.

Perrückc und Zopf . Trotzdem die Perücke auf der Synode zn Utrecht,
Geldern, Amsterdam usw. als ein Werk des Satans in den Bann getan
wurde , fand diese Mode sowohl als dickwulstige Quarreperücke ihren
Rang bis in des „Heiligen Römischen Reiches Streusandbüchse", so daß
wir sie zur Zeit des Großen Kurfürsten auf den Häuptern der Berliner
Männerwelt erblicken, und zwar hier und da in Exemplaren , die nicht
selten 2—300 Taler gekostet hatten , lim diesem Luxus einen Dumm ent-
gegenzusetzen, führte man eine Perückensteuer ein, nach welcher jedes
derartige Lockengebäude abgestempelt und versteuert werden mußte und
den Steuerbeainten sogar das Recht zustand , auf offener Straße den
Trägern die Perücke' abzunehmen und nach der Steuermarke zu sehen.
Dieses Unwesen hörte endlich ans , als König Friedrich Wilhelm I . seine

Tie Hausfrau im April. In diesem Monat kann die Hausfrau wieder
ein leckeres Gericht aus den Tisch bringen: den Lanunbraten , das Lamm¬
fleisch ist nämlich zart, sehr sastig und aromatisch. Auch das Fleisch der
jungen Ziege ist bestens zu empfehlen und wird besonders m Süddeutsch¬

land bevorzugt und in sorg-
fälligster Weise zubereitet.
Die junge Taube bereichert
ferner unsere Fleischuahrung.
Auch das Backhuhn kommt
schließlich auf den Tisch. Ge-
müse gibt es schon reichlicher.
Spinat , Radieschen, Kopf¬
salat und Karotten liefert der
heimische Garten , während
Blumenkohl in sehr großen
Mengeil aus denr Süden zu
uns herüber kommt. Die Kie¬
fernwälder liefern die wohl¬
schmeckende Morchel und den
herrlichen Waldmeister. Jede
Hausfrau findet somit reich¬
lich Gelegenheit, die Mahl¬
zeiten jetzt abwechslungsreich
und pikant zu gestalten. Zu
den Tafelfreuden kommen
aber noch die Osterfreuden.
Wieder ist es die Hausfrau,
welche die Festfreude « höht,
indem sie mit dem Osterhasen
einen Bund schließt. Wie aus
einfachen Hühnereiern schöne

Ostereier gemacht loerden können, iveiß jede Hausfrau und sie seht nicht
selten ihren Stolz darein , recht schöne, bunte Eier, mit allerlei Reimen
und Rainen verziert, herzustelleu. — Wenn nun das Wetter schöner und
schöner wird, so daß die Winterkleidnng vollständig bestecke gelegt werden
kann, muß die Hausfrau wieder daraus bedacht sein, daß diese gut „em-
gemottet" wird. Die geringste Fahrlässigkeit bei der Verwahrung der
Winterkleider rächt sich nicht selten schiver durch Moitenfraß . Darum ist
es notwendig, in die Winterkleider Mottenschutzmittel zu stecken und sie
in einem guten Schrank auszubewahren. Es empsiehtt sich jedoch aus alle
Fälle , sie öfter nachzusehe» und zu klopfen. H. B.

Kröpfertanben lassen sich nur dann mit gutem Er¬
folge züchten, wenn sie viel Bewegung haben , öfters
gefüttert werde» als andere Tauben , aber jedesmal
nur knappe Ratioueu erhalten.

In diefeni Frühjahre gepflanzte Rosen läßt man
am besten noch eine Zeit mit Erde bedeckt liegen. Da¬
durch wird verhindert , daß das Holz schrumpft. Die
Knospen treiben dann sicher aus.

FrischgepflanzteKugelakazirn schneidet man stark zurück, damit sich
bald wieder frische Triebe entwickeln und so die Kugelforiu leichter gewahrt
bleibt Wird der Schnitt unterlassen, so bleiben die Triebe nur schivach und
beeinträchtigen die Form in den ersten Jahren nach der Pflanzung.

Auflösung.
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«ogogriph.
Vom Wanderer Wirtes mit a erholst,
Mit e bleibt es dem Rechner oft.
Es fonn mit einem o nicht beißen,
Und dennoch frißt es Siahl und Eisen.

Lina Ehrlich.

Scharade.
Die- edelste der Flüssigkeiten
Wird in dem Ersten dir genannt.
Das andre  pflückt zu Sommerszeiten
J,n Blumengarten deine Hand.
Das Ganze  stcht, als « lümeleln
Am Weg, am Berg , am Ackcrrain.

Julius g nick.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung drS Bilderrätsels:
Ein Andenken da » der Reise.

gn der Runde von unten UnN nach
rechts lese man alle Buchstabenpaare, die
gegenüber den kurzen Blättern des Edel¬
weiß stehen , nird dann erst >n gleicher
Runde die Buchsiabenpaarc beide» langen
Blättern. — «3 ergeben sich die Worte:

„Ein Feriengruß aus den Bergen!"

Problem Nr. 127
Bon W. A. Shinkman.

Deutsches Wochenschach, I8t3.

Weiß.
Matt in 3 Zügen.

«uslüfung des Homonyms in voriger Rümmer: Kiel.
^ ^ ^ -* » ^ Alle Rechte Vorbehalten. * * ' *-- -* - -*' -

»erantworitickie Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgegeben
von tstreiner & Pfeiffer  In Stuttgart.
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